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440 DIE BERNER WDCfîE

eine Reitling ausfdjließlicfr att biefen ©etnüfereid)tum Ijält,
wirb betätigen tonnen, baß 3totTcf)ett Wheuma unb täglichem
Sleifcßgenuß ein enger 3ufammenbang befiehl- ©iwetfd), eine

beliebte, fait genoffene Saftenfpeife, ift mit feinem Del fertig
subereitet, als billige ftottferoe and) im SBinter erhältlich; fo
audj mit Weis gefüllte grüne Wrbei (Baprifa), mit ilnoblaud)
gefpidte ©ierfrüdjte, ferner Wamie, mit Weis gefüllte Do»
maten ufw. — 3wiebel unb 3noblaud), bei uns troß ihrem
bobett gefunbheitlid)en 2Bert oielfatb oerädjtlid) behanbeli,
weiß bie rumänifdje iliicbe xoobl 3U würbigen unb in beli»
fater SBeife 311 oerwerten. 3n Rumänien allgemein übliche
©eridjte, in benert bas Sfleifcb in enger Werbinbttng mit ©e»

müfe gegeben coirb, fittb: Stufaft, b. b- junger 3wicbel
unb £aud) mit £amm» ober flalbfleifd); Oftropol, b. b-

fiammfleifd) mit 3nobIattd)fauce. Wis Delifateffe gelten
junge, ooiüeitig gegrabene itartöffelchen. Wud) in Sorm
f a u r e r 3 u g a b e n roirb oiel ©emüfe gegeffen, nament»
lieb im SBinter: 311 fflSurft ober Wuffd>nitt finb in ©ffig
eingelegte ©urïert, grüne Wrbei unb grüne Tomaten un»
entbebrlid). Wber ettoas finbet man in Rumänien bod) nidjt:
nämlidj jo guten „Suurdjabis", wie man ibn im Wernbiet
ifjt. Matt legt im £erbjt gan3e Häupter ein unb ger»

fdjncibet ibn bann oor bem ©ebraud) mit beut Meffer, jo
baß er rnobl faftiger fein mag, aber unjerem gehobelten
bod) nicht gleidjforumt.

*

Man ternit bcr Königin nur 3uftimmen, toenn fie bas
in ber Mitte bes fianbes gelegene itronftabt 3ttr Slapitale
©roßrumäniens machen mill. (Wber es mirb faum jemals
ba3U tommen, benit es mürbe hierfür ©elbmittel benötigen,
bie itt abjebbarer Seit nicht auf3utreiben fein bürften. X>a=

gegen joli Wufareft oerjcbönert werben, u. a. burd) Wnlegung
roeiterer grober Warfe.) Bufareft, rumänijdj SB u ï u r e f d) t i
— nach bem walachifcben ôirten SBucur, roelcber ber erfte
Wnfiebler in biefer ffiegenb gewefen feilt joli, ttad) einer
anbertt Wustcgung oon „SBucurie", b. b- Sreube, nämlich
über ben Sieg bes dürften Mircea bes Wlten (1387—1419)
über bie Würfen unb oon bem hernad) hier erbauten unb
alfo benannten Schloß ab3uleiten — SBitïarejt liegt, auch

ftratcgifd) u n g ü n ft i g, in einer 3roar fruchtbaren ©bene,
aber roeber SIBälber noib Ôiigcl ttod) ein richtiger Slttß oer»
leiben ihm etmas oon jenen Ianbfdjaftlichen We^eit, mit
benen bas SBilb anberer Stäbte oerrooben ift- Die Dembo»,
wißa, im fiiebe 3roar als „fiifees SBaffer" bejungen, ijt
ein bie Stabt träge burd)3iebenbes, trübes unb ftellenweife
übelriedjenbes tanalijiertes Slüßchen. Da3U fehlen bem

Stabtbilb ber Wusbrud altüberlieferter 5lultur, bie Senguiffc
gejd)id)tticben SBerbens. Das 31 i in a Wus einem g ernährt»

lid) grimmig falten SBinter leitet eine furse Uebergangsgeit,
itt ber bie SBitterung oon einem ©rtrem itts anbere fällt,
31t einem unangenehmen, für oiele unerträglich heißen Sorti»
mer über. Die £iße meidjt bann bas Wjphaltpflajter ber

Strajjen unb Wrottoirs berart auf, bah jeber Waffant beut»

lid) feine jährte hinterläßt. —
So fittb benn ber Warf ©ismigiu, ber Warf ©arol I.

unb ber botanifdje ©irrten — eine herrliche Waturreferoation,
in ber fid) im Srühling fogar ber Sudud oernehmen läßt —
bie Stätten, mo man bie bei heißem WSetter über ber ganzen
Stabt lagernbe ftauberfüllte fiuft meitiger brüdenb ernp»
finbet unb ficb an SBaumgriin unb Blumenpracbt erholen
famt. Wamentlid) ber ©ismigiu Warf erfreut fid), xoeil

sieittlid) 3entral gelegen unb im Frühling mit parabiefifdjem
SBlütenreid)tum, im Sommer mit einer Uiille oon W 0 f e n

bebacht, großer Beliebtheit- SBalb nad)bem auf ber ©alea
Bictoriei unb auf beut SBuIeoarb ©lifabetha Sdjneeglödchen
unb Weildjett erfeßienen finb, feilgeboten burd) bie 3iaciretten
raudjenben 3igeunerinnen, oon benen manche felbft
eine fdjone bunfle SBlume ift — halb barauf erblüht roie ein
SBunber ber ©olbregen 3roifchen ben nod) minterfahlen
SBäumen bes Warfs, ba unb bort riefelt erftes ©rün burdi
bas nadte ©egweig, unb auf ben 3U SBänfen 3ured)tgefdmit»

tenen SBaumftämmen, auf ben aus einem SBaumftiid ge»
hauenett 3lubfeffeltt ober auf ben reihenmeis aufgeftellten,
mit 2 fîei 3U begahtenben beguemen 31appftühlen ber ©e»

fellfdjaft „3ur Waft" genießt ein äablreicßes Wublifum bie
erfte Sonne. Der burd) bie ganje Sänge bes Wards unb
unter SBrüden fid) hin3tehenbe See belebt fich mit Booten,
bie man ftunbenweife mieten fann, unb beim Waoilloit auf
bcr abettbs farbig beleudjteten 3nfel fpielt bie Mititärmufif.
SBis weit in beit ôerbft hinein ift ber ©isrtiigiu ber gcfd)ätite
Wufenthalts» unb ©rholungsort oon jung unb alt, arm
unb reid); — bie heißefte 3eit freilief) oerbringen bie Wc=

gitterten in ber rumänifchett Sd)toei3, im Wrnhooatal, in
SBufteni, iit Sinaia ufut., 100 oiele ihre Sommeroillen haben.
— ©noähnt fei hier aber and) bie alljährliche große fiuft»
barfeit ber SBufarefter, ber 3irfa brei fölonate, 00111 fyriih»
ting bis in ben Sommer hinein bauembe, burd) ben 51önig
eröffnete 3 a h e m a r f t.

i *
Db es mit ber î)eoife bes „großen Dorfes" — voie

SBufareft fffjergmeife genannt toirb — „fieben unb leben
laffen" rtoef) feine Wichtigfeit hat? 2Benn man ben mange!»
haften Wrbeiter» unb fiehrlittgsfdjuß toahrnimrttt, roenn niait
oon ben iöungerlöhttcit oieler SBeamten unb Wngeftellten
hört unb fonftige bittere Wrmut fieht, muß man es ftarf
be3toeifeIn! lint) benttodj: feinem 23übget entfprechettb oer»
fteht hier jeber 311 leben uitb 311 genießen, beim jeber ift ein
toenig £ eben s fünft 1er. 2Ber längere 3eit in SBufareft
gelebt hat, roirb Sülühc haben, fich bem geheßten Dempo
unb ber Webartterie toeftlidjer Stäbte wieber nu3ttpaffcu.
BW _ — -BBB

Sweater unb SfyeaterausfMmtg.
„3n ber W3elt ber Wühlte ift nidjts gewaltiger als ber

Wîenfd)." Diefer Wusfprttd) unb ber folgenbe: „3ebe große
Schaufpielfuitft hat ihre SBurîel in einer großen ffrötttmig»
feit", b. h- in einer gaitgeit SBeltauffaffung, einem inneren
©rieben, laffen erfennen, baß bie SWenfdjen bas Dheatcrfpiel
nicht als rei30olles „Dheaterfpielen", fonbern als ernfthafte
Wustoirfuitg tiefbewegertber 3beett eingeführt haben, ©s ift
nid)t eilt Dänbeltt, burd) 3eitlofe Whantafie ins fieben gc»
rufen. Denn wie fönnten fid) bie Daufettbe oon wahrhaftigen
3ünftlern fchon feit 3ahrl)unberten oor ©hrifti ffieburt mit
grünblicßem Stubium unb äBirfen einer Befchäftigung toei»

hen, bie nicht mehr will als Unterhaltung! ©ine ©ntwid»
lung bes Dramas, ber Sdjaufpiclfunft unb ber Siihncntedjnif
ift feit Wttbeginn 311 oerfotgen.

©in reiches Dofument biefer ©ntwidluitg bietet bie
Wlagbeburger Dheaterausftellung. Die mittelbeutfdje Wus»

ftellungsgefellfchaft hat hier ben erfolgreichen Werfucf) unter»

ttontmen, alles theaterwiffenfihaftlid) Sffiichtige in ihren weiten
Wusftellungshallen — oon Wt'ofeffor Wlbin Müller aus
Darmftabt großzügig erbaut — aus allen 3eiten, befoubers
aber aus ber ©egenwart, 311 seigen. Das Unternehmen
ift mit möglichft großer Bielfeitigfeit burchgefiihrt; bes»

halb unter crfdjwerten Sebingungen, weil ©efdjichte, 3unft»
gefd)id)te, Wlttfif, Literatur, Dedjnif — unb biefe in g an3

weitläufigen Wusmaßen — oereinigt werben mußten, ©nt»
fchieben fommt ber htftorifdje Deil, ber als wichtigfter bie
Dheaterhaus»©ntwidlungen barftellt, am beften weg. ôier
ift ein einheitlicher 3ug oout ©riechentheater bis 311m itriegs»
front»Dheater 311 oerfolgen. Die Wtobelle bes SBilbljaucrs
Heinrich SBirfing uitb anberer Mrtftler, bie fid) itt ben Dienft
ber SWiffenfchaft geftellt haben, oeranfehaulidjen bas tedjnifche
©eftaltungsoermögen ber Wittifen, ber mittelalterlichen
Bühnenleiter unb ber neu3eitlid)ett Wrd)iteften- Wennenswert
fittb bie ôauptftufen: Dljeatér bes Wltertums, gciftlidjes
Sdjaufpiel, Bolfstheater, Schul» unb ^anbwerfertheater,
Wenaiffance»Dheater, Barodtheater, SBatibertruppen bis
Wationaltheater.

3mmer hat bie ilunft mit ber Sortit 311 fäntpfen: ©s
ift ein ewiges Sonbertt 3wifd)en Berwenbbarem uttb Un»
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eine Zeitlang ausschließlich an diesen Eemüsereichtum hält,
wird bestätigen können, daß zwischen Rheuma und täglichem
Fleischgenuß ein enger Zusammenhang besteht. Giwetsch, eine

beliebte, kalt genossene Fastenspeise, ist mit feinem Oel fertig
zubereitet, als billige Konserve auch im Winter erhältlich; so

auch mit Reis gefüllte grüne Ardei (Paprika), mit Knoblauch
gespickte Eierfrüchte, ferner Bamie, mit Reis gefüllte To-
maten usw. — Zwiebel und Knoblauch, bei uns troß ihrem
hohen gesundheitlichen Wert vielfach verächtlich behandelt,
weiß die rumänische Küche wohl zu würdigen und in deli-
kater Weise zu verwerten. In Rumänien allgemein übliche
Gerichte, in denen das Fleisch in enger Perbindung mit Ee-
müse gegessen wird, sind: Stufast, d. h. junger Zwiebel
und Lauch mit Lamm- oder Kalbfleisch; Ostropol, d. h.
Lammfleisch mit Knoblauchsauce. Als Delikatesse gelten
junge, vorzeitig gegrabene Kartöffelchen. Auch in Form
saurer Zugaben wird viel Gemüse gegessen, nament-
lich im Winter: zu Wurst oder Aufschnitt sind in Essig
eingelegte Gurken, grüne Ardei und grüne Tomaten un-
entbehrlich. Aber etwas findet man in Rumänien doch nicht:
nämlich so guten „Suurchabis", wie man ihn im Bernbiet
ißt. Man legt im Herbst ganze Häupter ein und ger-
schneidet ihn dann vor dem Gebrauch mit dem Messer, so

daß er wohl saftiger sein mag, aber unserem gehobelten
doch nicht gleichkommt.

»

Man kann der Königin nur zustimmen, wenn sie das
in der Mitte des Landes gelegene Kronstadt zur Kapitale
Großrumäniens machen will- (Aber es wird kaum jemals
dazu kommen, denn es würde hierfür Geldmittel benötigen,
die in absehbarer Zeit nicht auszutreiben sein dürften. Da-
gegen soll Bukarest verschönert werden, u- a. durch Anlegung
weiterer großer Parke.) Bukarest, rumänisch Bukureschti
— nach dem walachischen Hirten Bucur, welcher der erste

Ansiedler in dieser Gegend gewesen sein soll, nach einer
andern Auslegung von „Bucurie", d. h. Freude, nämlich
über den Sieg des Fürsten Mircea des Alten (1387—1419)
über die Türken und von dem hernach hier erbauten und
also benannten Schloß abzuleiten — Bukarest liegt, auch
st r ategisch u n gün stig, in einer zwar fruchtbaren Ebene,
aber weder Wälder noch Hügel noch ein richtiger Fluß ver-
leihen ihm etwas von jenen landschaftlichen Reizen, mit
denen das Bild anderer Städte verwoben ist- Die Dembo-.
witza, im Liede zwar als „süßes Wasser" besungen, ist

ein die Stadt träge durchziehendes, trübes und stellenweise
übelriechendes kanalisiertes Flüßchen. Dazu fehlen dein

Stadtbild der Ausdruck altüberlieferter Kultur, die Zeugnisse
geschichtlichen Werdens. Das Klima? Aus einem gewöhn-
lich grimmig kalten Winter leitet eine kurze Uebergangszeit,
in der die Witterung von einem Ertrem ins andere fällt,
zu einem unangenehmen, für viele unerträglich heißen Som-
mer über. Die Hitze weicht dann das Asphaltpflaster der

Straßen und Trottoirs derart auf, daß jeder Passant deut-
lich seine Fährte hinterläßt. —

So sind denn der Park Cismigiu, der Park Carol I.
und der botanische Garten — eine herrliche Naturreservation,
in der sich im Frühling sogar der Kuckuck vernehmen läßt —
die Stätten, wo man die bei heißem Wetter über der ganzen
Stadt lagernde stauberfüllte Luft welliger drückend emp-
findet und sich an Vaumgrün und Blumenpracht erholen
kann. Namentlich der Cismigiu-Park erfreut sich, weil
ziemlich zentral gelegen und im Frühling mit paradiesischem
Vlütenreichtum, im Sommer mit einer Fülle von Rosen
bedacht, großer Beliebtheit. Bald nachdem auf der Calea
Victoriei und auf dem Bulevard Elisabeth» Schneeglöckchen
und Beilchen erschienen sind, feilgeboten durch die Zigaretten
rauchenden Zigeunerinnen, von denen manche selbst

eine schöne dunkle Blume ist — bald darauf erblüht wie ein
Wunder der Goldregen zwischen den noch winterkahlen
Bäumen des Parks, da und dort rieselt erstes Grün durch
das nackte Gezweig, und auf den zu Bänken zurechtgeschnit-

tenen Baumstämmen, auf den aus einern Baumstück ge-
hauenen Klubsesseln oder auf den reihenweis aufgestellten,
mit 2 Lei zu bezahlenden bequemen Klappstühlen der Ge-
sellschaft „zur Rast" genießt ein zahlreiches Publikum die
erste Sonne. Der durch die ganze Länge des Parks und
unter Brücken sich hinziehende See belebt sich mit Booten,
die man stundenweise mieten kann, und beim Pavillon auf
der abends farbig beleuchteten Insel spielt die Militärmusik.
Bis weit in den Herbst hinein ist der Cismigiu der geschätzte

Aufenthalts- und Erholungsort von jung und alt, arm
und reich; — die heißeste Zeit freilich verbringen die Be-
güterten in der rumänischen Schweiz, im Prahovatal, in
Busteni, in Sinaia usw., wo viele ihre Sommeroillen haben.
— Erwähnt sei hier aber auch die alljährliche große Lust-
barkeit der Bukarester, der zirka drei Monate, vom Früh-
ling bis in den Sommer hinein dauernde, durch den König
eröffnete I a h r mark t.

*
Ob es mit der Devise des „großen Dorfes" — wie

Bukarest scherzweise genannt wird — „Leben und leben
lassen" noch seine Nichtigkeit hat? Wenn man den mangel-
haften Arbeiter- und Lehrlingsschutz wahrnimmt, wenn man
von den Hungerlöhnen vieler Beamten und Angestellten
hört und sonstige bittere Armut sieht, muß man es stark
bezweifeln! Und dennoch: seinem Budget entsprechend ver-
steht hier jeder zu leben und zu genießen, denn jeder ist ein
wenig L e b e n s kü n st l e r. Wer längere Zeit in Bukarest
gelebt hat, wird Mühe haben, sich dem gehetzten Tempo
und der Pedanterie westlicher Städte wieder anzupassen.
«a» _ — —L«»

Theater und Theaterausstellung.
„In der Welt der Bühne ist nichts gewaltiger als der

Mensch." Dieser Ausspruch und der folgende: „Jede große
Schauspielkunst hat ihre Wurzel in einer großen Frömmig-
keit", d. h. in einer ganzen Weltauffassung, einem inneren
Erleben, lassen erkennen, daß die Menschen das Theaterspiel
nicht als reizvolles „Theaterspielen", sondern als ernsthafte
Auswirkung tiefbewegender Ideen eingeführt haben. Es ist

nicht ein Tändeln, durch zeitlose Phantasie ins Leben ge-
rufen. Denn wie könnten sich die Tausende von wahrhaftigen
Künstlern schon seit Jahrhunderten vor Christi Geburt mit
gründlichem Studium und Wirken einer Beschäftigung wei-
hen, die nicht mehr will als Unterhaltung! Eine Entwick-
lung des Dramas, der Schauspielkunst und der Bühnentechnik
ist seit Anbeginn zu verfolgen.

Ein reiches Dokument dieser Entwicklung bietet die

Magdeburger Theateransstellung. Die mitteldeutsche Aus-
stellungsgesellschaft hat hier den erfolgreichen Versuch unter-
nommen, alles theaterwissenschaftlich Wichtige in ihren weiten
Ausstellungshallen — von Professor Albin Müller aus
Darmstadt großzügig erbaut — aus allen Zeiten, besonders
aber aus der Gegenwart, zu zeigen. Das Unternehme»
ist mit möglichst großer Vielseitigkeit durchgeführt; des-
halb unter erschwerten Bedingungen, weil Geschichte, Kunst-
geschichte, Musik, Literatur, Technik — und diese in ganz
weitläufigen Ausmaßen — vereinigt werden mußten. Ent-
schieden kommt der historische Teil, der als wichtigster die
Theaterhaus-Entwicklungen darstellt, am besten weg. Hier
ist ein einheitlicher Zug vom Griechentheater bis zum Kriegs-
front-Theater zu verfolgen. Die Modelle des Bildhauers
Heinrich Wirsing und anderer Künstler, die sich in den Dienst
der Wissenschaft gestellt haben, veranschaulichen das technische

Gestaltungsvermögen der Antiken, der mittelalterlichen
Bühnenleiter und der neuzeitlichen Architekten- Nennenswert
sind die Hauptstufen: Theater des Altertums, geistliches
Schauspiel, Volkstheater, Schul- und Handwerkertheater,
Renaissance-Theater, Barocktheater, Wandertruppen bis
Nationaltheater.

Immer hat die Kunst mit der Form zu kämpfen: Es
ist ein ewiges Sondern zwischen Verwendbarem und Un-
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brauchbarem, fogar Retnmenbent. Das
Dheater als abhängige 3ufammenfaf»
fung oon oerfd)iebetten Äunjtgatlungen
bat gang befonbere unb gruttboerfd)iebene
Schroierigfeiten 311 überroinben.

Die îlusftellung 3eigt es beutlid): Die
einheitliche Rinie, bie berrt Sefudjer ber
erftett Dlusftellungsräume auffällt, ihm
eine hiftorifdte Ucberfid)t bietet, gebt
oerloren. 3nt SQSeiterfdfreiten nimmt bie
„Sühnenfünftlerifche Abteilung feine
ganse ilongenirationsfäbigfeit in 5In»
fprucl), beinahe anmaßenb in ihrer Sülle
großartiger bis mittelmäßiger Sühnen»
entwürfe. Rubroig Sieoerts Arbeiten
oerbienett in ihrer einbrudsoollen Sar»
benharmonie befottberc ©rroähnuttg.
Rängft befteht feine grunbfäßlidje ©leid)»
beit bes Sühnembilbes mehr. Die grö»
ßeren beutfdfen Dljeater haben ihre
3nf3enieruttgs=©ntroürfe ausgeftellt, jeber
einzeln uitb oerfd)iebeit ftarf oon Sühnen»
ardjiteftur, Serroattölungserforberniffeu
unb IRegtffeurroillen abhängig. Die
Dbeater ftöht unb Saureuth falten mit
beit ftimmungsooll getönten, meift burch „
einfach harmonifche Rinienführimgen be» b««p»o«mu<j. der .deuti

lebten Sühnenbilbern auf. Rimberte oon
SRiniaturbühnen, ©tttroürfc barftellenb., fitib beit SSänben
entlang als überlichtete Silber itt buttfle Gahmen gebaut.

SJtit ber guttehmenben Serootlfommnung ber Deel)ttiE
roirb biefe immer mehr ber .Riutft gur Serfügung gefteiit.
Susbrucfsmittel föttnen mit ihrer Rilfe oeroollftänbigt
roerbcit, geraten aber immer mehr in ein Verhältnis ber 3Ib=
hängigfeit 311 ihr, oor allein im Dheater, 100 Ohr unb
Wuge, eine bebeutenbe ©inbilbungsfraft unb ein harter 3om=
binationsroitle tätig fein möffen. folglich fommt es barauf
ait gu oertoenben, toas immer 31t oerroenbett ift, bod) ftets
nod) fo, baß bas Wbftraftc Rerrfd)er, bas ftoufrete Sflaoe
bleibt. Unfaßbares muß burch finnlidje Stittel faßbar ge»

macht uterben. Segiffeur unb Dirigent (natürlich tut auch ber

Oper ein Opernregiffeur not!) finb bie görberer, bie aus
ben Darftellern bas Stöglichfte 3ur Serfinnlithung bes ©e»

banfens» unb ©efühlsroerfs heraus 31t bringen trachten. 3hre
Wrbeit in Statiftifen unb äußerlichen Denfmälern in einer

Susftellung 3U fixieren, ift fchatierig. Reiber! Denn gerabe
hier märe am meiften ilünftlerifdjes in ber Dheaterentroict»
lung gu oerfolgen.

Withers fleht es mit bett Stobeifert ber Sdjaufpieler»
llmmelt, bie eingig Staterie oermertet unb beshalb itt unenb»

lid) üielett Wrten faßbar ift. Der llmftanb, baß bie Sühne
brcibimenfiottal ift, älfo nicht ffläd)ettbilber ohne Saum 3eigeit

foil, macht es möglich, baß ©ffefte, mie etroa Ridjtftrablen
burd) ben Saum, Serfpeftio»3omplifationeii, Schallregu»
latiott u. a. m. anfdjaulidj bargeftellt roerben föttnen.

©ab es 3eitett, in betten man auf beftntögliche Sad)»
ahntung ber Statur f'ah, befonbers itt ber 3uliffenmalerei,
bie 3Dirflid)feit nachguahmen fudjte unb barob bie eigent»
liehe ftunft ocrlor, ift heute ber fiinftlerifdje Sinn entgegen»
gefeßt burch bie übertriebene Sumbolifieruttg oielfad) ge»

fährbet: 2Benn ber Sdjaufpieler itt unferett Dagett bas Sßort,
bas bod) ruol)l ben Rauptroert bes Dramas barftellen foil,
im Ridjtftimmem unb oor bett linmöglichften Rintergrünben
mit beinahe finbißb übertriebenen grarbroechfetn, toeitn er
bas Short als Rampelmann bes Selcudjtuugsnteifters mieber»
geben foil, toirb feine Runft in ungebührlicher Sßeife oon
ber Decßnif abhängig. Die ©efahr ift ba, unb bie Ser»
fuche, bie auf bett Slufführungsbühnett ber Slusftellung unter»
ttontmen merbett, meifen mit unheimlicher Deutlidffeit barauf
hin, mie Icid)t bas garbenfpiel bem Dfjeater bie eigentliche
Sebeutung rauben fann. — Stod) fehlt ber Duft, um font»
bolifd) für bas ©emüt 311 „fpreeßen"!

:n Cl>eaterausftclluna tri tltagdeburg. (Wot. .gnijotii, CBtagbefiutg.)

litte: Verfudisbtlline; links und redits: JTusftellungspalten.

3ttr Sörberung bes ©efdjtttctcfes mürben in allen 3eiteu
ffiefetlfchaften gegrünbet, bie ihre Reitfäße itt beftimmten
Sichtungen ausarbeiteten unb als SBortführer auf bie Staffen
eiti3umirfctt fuchten. Stud) itt unferem 3eitalter ber Sereine
befteßett biefe oerfdjiebengeridfteten ©ruppen ttod), glüdlidjer»
metfe aud) biefe ftlaffe geiftig Strbeitenber. ffüt Statur»
theater (Dfjale im Rarg îc.) feßen fid) einzelne ein, für
SBieberbelebung bes Äafperletheaters anbere, für Sugenb»
auffiihruttgen unb Sittgfpiel mieber anbere. ©s fommt burd)
folcße Honfurreng ein förbernber itaiupf ums Rödjfte gu»
ftanbe. Serbunben mit ber görberung guten Dßeaterfpiels
erflehen banebett materiell arbeitenbe ©cnoffenfdjaften. 3l)r
3uted ift Schußgemährung für bie Silhnenfünftler, tinter»
ftüßung ber Staffen, Sicherung ber Sertragsabfdfltiffe ic.
Diefe Sereitte, bie mit allen gleichfprad)igen Sühnen 3U tun
haben, im itontaft entroeber mit bem ©efamtfdjaufpielerftanb
ober mit bem ©efamtpublifum bleiben tnüffen, oerbreiten fiel)
über gange Räuber, hauptfächlich natürlich über ben engeren
SBirfuttgsfreis im Raube ihrer ©ntftehung. Der Heberblid,
ber burch Statiftifen unb Stnfchauungstafeln gemährt mirb,
ift äußerft intereffant unb auffd)lußreich. ©|tte îlttmaffe Sir»
beit roirb in ber Sühnenmelt geleiftet, organifatorifd)e Strbeit,
auf bereu ©rfolg ieber Rünftler attgemiefen ift, mill er feine
eigene RIrbeit, bas itunftroerf, itt ber Oeffentlichïeit erfanttt
miffen.

Die Scßaufpieler als inbioibuelle Riinftler fönnett nur
in Sortraits feftgehalten roerben: 3n ber Äunftausftellung
unb an geeigneten Stellen ber übrigen Susflellungsräume
fittb bie ©emälbe, Sfiggen unb Shotographien berühmter
Darfteller angebradjt. Die ©roßett, Sefatmien unter ihnen
nur itt ftummer ©ebärbe fehen 311 föttiteit, tut einem roahr»
haftig leib. Sie, betten ber Rauptanteil fünftlerifchen Ser»
biettftes unb bes Dheaterruhntes gebührt, fchauett mit ihren
lebenbigen Stigett oott bett äßättben herab, nur mit biefen
ausbrudsoollett Rlugett rebettb, fonft aber tot in ihrer Sprad)e
uttb 5\örperlicl)l'eit. Dcttfmäler, uttb nur als folclje betrachtet!
Unb bod) finb fie es immer, bie in ihrer 3eit über ©ebeiljlen
uttb Siebergang bes Dbeaters malten, einmalig in ihrer ©r»
fcheinung uttb nur biefettt ©inntal bie gange Serfönlidjfeit
roeihenb! Suhm bleibt ihnen tool)!; aber bas 2ßerf bleibt
nicht, meil es, aufbauenb, oott fpäterer, leichtfinniger Ranb
ohne SSürbigung gunichte gemacht merbett fann. Der Sdjau»
fpieler, ber Dänger unb ber Sänger finb Rinber, bie ihr
Dafein bem oergänglichen Sage fdjenfen, unbebacht oielleicRt
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brauchbarem, sogar Hemmendem. Das
Theater als abhängige Zusammenfas-
sung von verschiedenen Kunstgattungen
hat ganz besondere und grundverschiedene
Schwierigkeiten zu überwinden.

Die Ausstellung zeigt es deutlich: Die
einheitliche Linie, die dem Besucher der
ersten Ausstellungsräume ausfällt, ihm
eine historische Uebersicht bietet, geht
verloren. Im Weiterschreiten nimmt die
„Bühnenkünstlerische Abteilung seine

ganze Konzentrationsfähigkeit in An-
spruch, beinahe anmaßend in ihrer Fülle
großartiger bis mittelmäßiger Bühnen-
entwürfe. Ludwig Sieverts Arbeiten
verdienen in ihrer eindrucksvollen Far-
benharmonie besondere Erwähnung.
Längst besteht keine grundsätzliche Gleich-
heit des Bühnenbildes mehr. Die grö-
ßeren deutschen Theater haben ihre
Jnszenierungs-Entwürfe ausgestellt, jeder
einzeln und verschieden stark von Bühnen-
architektur, Berwandlungserfordernissen
und Negisseurwillen abhängig. Die
Theater Köln und Bayreuth fallen mit
den stimmungsvoll getönten, meist durch

^
einfach harmonische Linienführungen be- -w'Màà->eru-uu
lebten Bühnenbildern auf. Hunderte von
Miniaturbühnen, Entwürfe darstellend, sind den Wänden
entlang als überlichtete Bilder in dunkle Rahmen gebaut.

Mit der zunehmenden Vervollkommnung der Technik
wird diese immer mehr der Kunst zur Verfügung gestellt.
Ausdrucksmittel können mit ihrer Hilfe vervollständigt
werden, geraten aber immer mehr in ein Verhältnis der Ab-
hängigkeit zu ihr, vor allem im Theater, wo Ohr und
Auge, eine bedeutende Einbildungskraft und ein harter Kom-
binationswille tätig sein müssen- Folglich kommt es darauf
an zu verwenden, was immer zu verwenden ist, doch stets
noch so, daß das Abstrakte Herrscher, das Konkrete Sklave
bleibt. Unfaßbares muß durch sinnliche Mittel faßbar ge-
macht werden. Regisseur und Dirigent (natürlich tut auch der

Oper ein Opernregisseur not!) sind die Förderer, die aus
den Darstellern das Möglichste zur Versinnlichung des Ge-
dankens- und Gefühlswerts heraus zu bringen trachten. Ihre
Arbeit in Statistiken und äußerlichen Denkmälern in einer

Ausstellung zu fixieren, ist schwierig. Leider! Denn gerade
hier wäre am meisten Künstlerisches in der Theaterentwick-
lung zu verfolgen.

Anders steht es mit den Modellen der Schauspieler-
Umwelt, die einzig Materie verwertet und deshalb in unend-
lich vielen Arten faßbar ist. Der Umstand, daß die Bühne
dreidimensional ist, also nicht Flächenbilder ohne Raum zeigen
soll, macht es möglich, daß Effekte, wie etwa Lichtstrahlen
durch den Raum, Perspektiv-Komplikationen, Schallregu-
lation u. a. m. anschaulich dargestellt werden können.

Gab es Zeiten, in denen man auf bestmögliche Nach-
ahmung der Natur sah, besonders in der Kulissenmalerei,
die Wirklichkeit nachzuahmen suchte und darob die eigent-
liche Kunst verlor, ist heute der künstlerische Sinn entgegen-
gesetzt durch die übertriebene Symbolisierung vielfach ge-
fährdet: Wenn der Schauspieler in unseren Tagen das Wort,
das doch wohl den Hauptwert des Dramas darstellen soll,
im Lichtflimmern und vor den unmöglichsten Hintergründen
mit beinahe kindisch übertriebenen Farbwechseln, wenn er
das Wort als Hampelmann des Beleuchtungsmeisters wieder-
geben soll, wird seine Kunst in ungebührlicher Weise von
der Technik abhängig. Die Gefahr ist da, und die Ver-
suche, die auf den Aufführungsbühnen der Ausstellung unter-
nommen werden, weisen mit unheimlicher Deutlichkeit darauf
hin, wie leicht das Farbenspiel dein Theater die eigentliche
Bedeutung rauben kann- — Noch fehlt der Duft, um sym-
bolisch für das Gemüt zu „sprechen"!

m rhestersussteUuiig In MsgUevuiz. Mot. Hatzold, Mngdàrg,)
Ulte: Versuchsbiwne; Unks unä rechis: Nussiellungsh-Men.

Zur Förderung des Geschmackes wurden in allen Zeiten
Gesellschaften gegründet, die ihre Leitsätze in bestimmten
Richtungen ausarbeiteten und als Wortführer auf die Massen
einzuwirken suchten. Auch in unserem Zeitalter der Vereine
bestehen diese verschiedengerichteten Gruppen noch, glücklicher-
weise auch diese Klasse geistig Arbeitender. Für Natur-
theater (Thale im Harz w.) setzen sich einzelne ein, für
Wiederbelebung des Kasperletheaters andere, für Iugend-
aufführungen und Singspiel wieder andere. Es kommt durch
solche Konkurrenz ein fördernder Kampf ums Höchste zu-
stände. Verbunden mit der Förderung guten Theaterspiels
erstehen daneben materiell arbeitende Genossenschaften. Ihr
Zweck ist Schutzgewährung für die Bühnenkünstler, Unter-
stützung der Kassen, Sicherung der Vertragsabschlüsse rc.
Diese Vereine, die mit allen gleichsprachigen Bühnen zu tun
haben, im Kontakt entweder niit dem Eesamtschauspielerstand
oder niit dem Gesamtpublikum bleiben müssen, verbreiten sich
über ganze Länder, hauptsächlich natürlich über den engeren
Wirkungskreis im Lande ihrer Entstehung. Der Ueberblick,
der durch Statistiken und Anschauungstafeln gewährt wird,
ist äußerst interessant und aufschlußreich. Ejne Unmasse Ar-
beit wird in der Bühnenwelt geleistet, organisatorische Arbeit,
auf deren Erfolg jeder Künstler angewiesen ist, will er seine
eigene Arbeit, das Kunstwerk, in der Oeffentlichkeit erkannt
wissen.

Die Schauspieler als individuelle Künstler können nur
in Portraits festgehalten werden: In der Kunstausstellung
und an geeigneten Stellen der übrigen Ausstellungsräume
sind die Gemälde, Skizzen und Photographien berühmter
Darsteller angebracht. Die Großen, Bekannten unter ihnen
nur in stummer Gebärde sehen zu können, tut einem wahr-
haftig leid. Sie, denen der Hauptanteil künstlerischen Ver-
dienstes und des Theaterruhmes gebührt, schauen mit ihren
lebendigen Augen von den Wänden herab, nur mit diesen
ausdrucksvollen Augen redend, sonst aber tot in ihrer Sprache
und Körperlichkeit. Denkmäler, und nur als solche betrachtet!
Und doch sind sie es immer, die in ihrer Zeit über Gedeihen
und Niedergang des Theaters walten, einmalig in ihrer Er-
scheinung und nur diesem Einmal die ganze Persönlichkeit
weihend! Ruhm bleibt ihnen wohl: aber das Werk bleibt
nicht, weil es, aufbauend, von späterer, leichtsinniger Hand
ohne Würdigung zunichte gemacht werden kann. Der Schau-
spieler, der Tänzer und der Sänger sind Kinder, die ihr
Dasein dem vergänglichen Tage schenken, unbedacht vielleicht
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uttb rüdfid)tslos, bodj unocrniinftiger nicht als Ptillionett an»
bete. Sie leben ein Spiel, ein Ieibenfd)aftlid)es, ooll 3Jïcn=
febettbeutung uttb SBabrbeit. Unb roenn bie toirïlid) ©toben,
Sdjöpfetifcben barunter mit beiffetn Stute it)te ftunft bei
Sergättglicbfeit opfern; toer fiebt banrt nur nocf> bas 3ittib
obne Serufung in ibnen, toer oerftebt fie bann nicht in ifjrer
oersicbtoolten Eingabe ans 3efct?

Ptenfdjenroerïe tonnen in Susftcllungen geßeigt roerbeit;
boct) ibr feelifiber ©ebalt, bas Sßefett bes Didders, ausgelegt
buret) ben Sd)aufpieler, îanit als ïûnftlerifdj ©anjes nur
auf beut Dbeater Stusbruct fiuben.

Helmut S (bill in g.
—— —

3>ie $offionôf|)tc(e tn ©el^acf).
Ptit 3unebtnenbem (Erfolge toirb auef) bies 3abr im

freunblüben Dorfe umoeit Sototbum bie Paffion aufge»
führt. Spieltage finb noeb ber 24. uttb 31. 3uli, bet 7., 14.,
15., 21. unb 28. lluguft, ber 4., 11., 18. unb 25. September,
mit einer Itusnabme altes Sonntage; ©intrittsïarten itt ben
Preislagen oon 3 bis 10 Pfronten an ber Soroertaufsftelle
Sern im ©enferbaus»Seuengaffe ober in Selîadj bei ber
Spielgefellfdjaft. Die lluffübrungen toerben oorausfid)tlid)
erft in oier 3abren toieber aufgenommen.

Sott Sem aus ift bie Sunbfabrt SieI=Solotburn=Srrau=
brunncmlBorblaufen Btoedmäfeig mit Abgang bes3uges fürs
nad) ad)t llbr; bie gab'rtarte ift ant Sdjalter oljtte toeiteres
be3iel)bar unb um roeniges teurer als für bie getoöbnlidje
Hin» unb Südreife. 3n Siel mujj ber Sttfcbluf) rtidjt mit ©e»
bulb oerbiettt toerbett, uttb bie Hängsfabrt am 3ura bis
Selaad) lohnt fid) burd) lanbfdjaftlidje 5lbtoed)slung.

Die Snïunft oerfetjt gleid) itt ftitnmungsoolle ©ebanten:
Unter ben ScHadjent Ptänner uttb 3ünglinge mit lang»
toallenbem Haar, unter ben Sefucberinnen aber Subitöpfe;
es begegnen fid) gleidjfam 3toei toeit auseinanberliegenbe 3eit=

Paîîionsîpiele Selzadj 1927, maria (Pauline 6i(tger).

laufte, 3toei Kulturen. Hints unb reebts ber fanft ben Serg»
battg anfteigenben Hauptftrafee toobnen Spoftel, in einem
fd)lid)ten Haufe ©briftus unb in anftoffettben SUeitem Ptaria,

3obattnes ufttt., oor altem als Haubmirte, ltl)rentnad)cr, gum
tteinern Peile aud) als $ifd)er in Sltreu. Sott ruitb 1800
©inroobnertt finb tnebr beim 400 Ptitroirfenbe; feit balb
35_3al)ren, ben erften lluffübrungen, bat fid) eine Spieige»
nteittbe berangebitbet. Den Spielern in Sel3ad) tonnten bis
babin in gatt3 befdfeibenem Stabe ©ntfd)äbigungen ausge»
richtet rberben für bie monatelang oorausgegangettett, mit»
unter bis Ptitternadd bauernben Hebungen unb bie Sor»
ftetlungen felber; um fo böber roerten fid) bie perfönlidjen
Opfer ber eittgelnen. Dagegen ift ein Schönes, bas nod) ber
Ptebrung barrt, nteift aus eigener .Straft erübrigt toorbett
3ur ettblidten ©rrid)iung eines Sdjaufpielbaufes aus Stein.
Das iebige ift ein einfacher Hol3bau mit allerdings leiftungs»
fähiger Siibnenausftattung. ©iit ©etointt im roeitern Sinne
toirb ber Dorffdfaft burd) bie lluffübrungen im 18ad)fett bes
allgemeinen SSoblftanbes 3uteil.

Die Spiele beginnen oorrnittags um elf, ttad) längerer
Saufe toieber um 3utei unb fd)liefeen um bctlb fünf Uhr
abenbs. Sed)t3eitiges Sefeben ber SIät3e (es finb berett
1200) ift nicht nur ordnungshalber geboten, fottbertt auch
im 3ntereffe uttgefcbmälerten Ptitgenuffes am Iräftig ein»
feljcttben llnfang unb SBieberanfang. Die Peilung in bie 3utei
llbfdmitte oor unb ttad) beut Ptittag toebrt ettoa eintreten»
ber ©rmübung uttb gibt 3eit 3um ©ffett. 3n ben oerfebiebenen
©aftbäufern tarnt eine bem (Einheitspreis entfpredfenbe Stahl*
3eit eingenommen toerben, bie burebtoegs gui fein foil.

Die Sel3ad)er Paffionsfpiele führen Silber oor aus
bem litten unb Seuen Suttbe, oon ber ©rfdjaffung ber Ißelt
bis 3ur Himmelfahrt ©brifti mit befonberer Serüdficbtigung
feiner fieibensgefd)id)te. Die ©ingättge unb Iteberleitungen
bilbett fid) aus Prolog, Hattbluttg ober Ptufif, bie bas ©ait3e
mit Drdfefter (28 Spielenbe), ©bor (44 Sängerinnen unb
24 Sänger) ober ©in3eIoorträgen faft anljaltenb begleitet,
©egenüber früher finb im Prolog angenehm benterîbare
ilür3ungen feftguftellen. Die Hanblungen 3eigett Stürbe unb
heiligen ©rnft. Die Ptufiï bat aus alten Solïstoeifen œie
aud) aus Sad), Pt;o3art, Stagner, fiisst ufto. gefdjöpft.
,,©s ift ein' Sof' entfprungen" toirb oom ©bor mit fidjtlicber
llitbacbt oorgetragen, mit hellem Sopran unb meid) abge»
töntem Penor bie ergreifenbe Stelle:

lld) ffiott, fie tommt, bie Sdbeibeftunbe,
Unb fie fdjiägt bie tieffte lüunbe,
O Ptaria, in bein He^!
Sßer ermifet ben Ptutterf<bmer3!

Die Silber als ©ruublagen ber Porfiibrungen gebadji,
laffen beutlid) bas Ptufter grober Pteifter geroabr merben,
fo bie ilreu3igung ben umbrifdjen Hehrer Perugino, befon»
bers greifbar aber bas llbenbinafjl ben Sertreter ber Hoch»
renaiffance fieottarbo ba Sinei in feinem Plailättber Haupt»
mert. Die hefte unb gröbte SPiebergabe biefes Ißanbgemälbes
befibt bie Pfarrtirdfe im teffinifdfen Dorfe Ponte ©apriasca.
Den Peffiner llntonio ©iferi haben bie Se^adjer farbett»
uttb fortngetreu nad) ber ©rablegung in ber Ptabonna bei
Saffo nad)geabmt. Ptit oerblüffenber Sul)e unb Safdjbeit
arbeiten fie biuter bent Sorbang, 3aubern fie Sermanblung
auf Sermanbluttg. Sbre Darbietungen erregen hohe Seroim»
berung unb Segeifterung.

©in gar nicht leichtes Itmt mar bie 3uteilung ber
Hauptrollen, bie als gliidlid) ausgefallen be3eid)net toerben
tann. Sin ©briftusbarfteller erïennt ber Sefdjauer ben ©ha»
rafterausbrud mit bem milben Slid, ben Dulbeqiigett, beut
oertlärten Sntlib unb an feinen 5lerttmorteit, roeldje getneffene
Hanblung meibeooll beftärtt, bas hehre Sitb oom bödjften
gübrer unb fieljrer, roie es in mettfdflicber Sorftellung lebt.
Die Solle ber Ptaria übernahm mie bisher bie Sdjmefter
bes Serfaffers bes Seeadler Spielführers. Pontius Pilatus,
Statthalter bes römifdjen Seid)es, ift auf ber Sühne ïaum
3U erfeben. Ptit betti lebhaften Hohepriefter 3aipbas mären
nod) mattd)e tüchtige, im ittnern unb äufiertt Spielbienft
roirfettbe Gräfte ber ©rmähnung mert.
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und rücksichtslos, doch unvernünftiger nicht als Millionen an-
dere. Sie leben ein Spiel, ein leidenschaftliches, voll Men-
schendeutung und Wahrheit. Und wenn die wirklich Großen,
Schöpferischen darunter mit heißem Blute ihre Kunst der
Vergänglichkeit opfern,- wer sieht dann nur noch das Kiüd
ohne Berufung in ihnen, wer versteht sie dann nicht in ihrer
verzichtvollen Hingabe ans Jetzt?

Menschenwerke können in Ausstellungen gezeigt werden;
doch ihr seelischer Gehalt, das Wesen des Dichters, ausgelegt
durch den Schauspieler, kann als künstlerisch Ganzes nur
auf dem Theater Ausdruck finden.

Helmut Schilling.
»»» ^»»»— ^ —»»»

Die Passionsspiele in Selzach.
Mit zunehmendem Erfolge wird auch dies Jahr im

freundlichen Dorfe unweit Solothurn die Passion aufge-
führt. Spieltage sind noch der 24. und 31. Juli, der 7., 14.,
15-, 21. und 28. August, der 4-, 11., 18. und 25. September,
mit einer Ausnahme alles Sonntage; Eintrittskarten in den
Preislagen von 3 bis 10 Franken an der Vorverkaussstelle
Bern im Eenferhaus-Neuengasse oder in Selzach bei der
Spielgesellschaft. Die Aufführungen werden voraussichtlich
erst in vier Jahren wieder aufgenommen.

Von Bern aus ist die Rundfahrt Biel-Solothurn-Frau-
brunnen-Worblaufen zweckmäßig mit Abgang des Zuges kurz
nach acht Ilhr; die Fahrkarte ist am Schalter ohne weiteres
beziehbar und um weniges teurer als für die gewöhnliche
Hin- und Rückreise. In Viel muß der Anschluß nicht mit Ge-
duld verdient werden, und die Längsfahrt am Jura bis
Selzach lohnt sich durch landschaftliche Abwechslung.

Die Ankunft versetzt gleich in stimmungsvolle Gedanken:
Unter den Seizachern Männer und Jünglinge mit lang-
wallendem Haar, unter den Besucherinnen aber Bubiköpfe;
es begegnen sich gleichsam zwei weit auseinanderliegende Zeit-
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läufte, zwei Kulturen. Links und rechts der sanft den Berg-
hang ansteigenden Hauptstraße wohnen Apostel, in einem
schlichten Hause Christus und in anstoßenden Weilern Maria,

Johannes usw., vor allem als Landwirte, Uhrenmacher, zum
kleinern Teile auch als Fischer in Altreu. Von rund 180V
Einwohnern sind mehr denn 400 Mitwirkende; seit bald
35 Jahren, den ersten Aufführungen, hat sich eine Spielge-
meinde herangebildet. Den Spielern in Selzach konnten bis
dahin in ganz bescheidenem Maße Entschädigungen ausge-
richtet werden für die monatelang vorausgegangenen, mit-
unter bis Mitternacht dauernden Uebungen und die Vor-
stellungen selber; um so höher werten sich die persönlichen
Opfer der einzelnen. Dagegen ist ein Schönes, das noch der
Mehrung harrt, meist aus eigener Kraft erübrigt worden
zur endlichen Errichtung eines Schauspielhauses aus Stein.
Das jetzige ist ein einfacher Holzbau mit allerdings leistungs-
fähiger Bühnenausstattung. Ein Gewinn im weitern Sinne
wird der Dorfschaft durch die Aufführungen im Wachsen des
allgemeinen Wohlstandes zuteil.

Die Spiele beginnen vormittags um elf, nach längerer
Pause wieder um zwei und schließen um halb fünf Uhr
abends. Rechtzeitiges Besetzen der Plätze (es sind deren
1200) ist nicht nur ordnungshalber geboten, sondern auch
im Interesse ungeschmälerten Mitgenusses am kräftig ein-
setzenden Anfang und Wiederanfang. Die Teilung in die zwei
Abschnitte vor und nach dem Mittag wehrt etwa eintreten-
der Ermüdung und gibt Zeit zum Esseu. In den verschiedenen
Gasthäusern kann eine dem Einheitspreis entsprechende Mahl-
zeit eingenommen werden, die durchwegs gut sein soll.

Die Selzacher Passionsspiele führen Bilder vor aus
dem Alten und Neuen Bunde, von der Erschaffung der Welt
bis zur Himmelfahrt Christi mit besonderer Berücksichtigung
seiner Leidensgeschichte. Die Eingänge und Ueberleitungen
bilden sich aus Prolog, Handlung oder Musik, die das Ganze
mit Orchester (28 Spielende), Chor (44 Sängerinnen und
24 Sänger) oder Einzelvorträgen fast anhaltend begleitet.
Gegenüber früher sind im Prolog angenehm bemerkbare
Kürzungen festzustellen. Die Handlungen zeigen Würde und
heiligen Ernst. Die Musik hat aus alten Volksweisen wie
auch aus Bach, Mozart, Wagner, Liszt usw- geschöpft.
„Es ist ein' Nos' entsprungen" wird vom Chor mit sichtlicher
Andacht vorgetragen, mit Hellem Sopran und weich abge-
töntem Tenor die ergreisende Stelle:

Ach Gott, sie kommt, die Scheidestunde,
Und sie schlägt die tiefste Wunde,
O Maria, in dein Herz!
Wer ermißt den Mutterschmerz!

Die Bilder als Grundlagen der Vorführungen gedacht,
lassen deutlich das Muster großer Meister gewahr werden,
so die Kreuzigung den umbrischen Lehrer Perugino, beson-
ders greifbar aber das Abendmahl den Vertreter der Hoch-
renaissance Leonardo da Vinci in seinem Mailänder Haupt-
werk. Die beste und größte Wiedergabe dieses Wandgemäldes
besitzt die Pfarrkirche im tessinischen Dorfe Ponte Tapriasca.
Den Tessiner Antonio Ciseri haben die Selzacher färben-
und formgetreu nach der Grablegung in der Madonna del
Sasso nachgeahmt. Mit verblüffender Ruhe und Raschheit
arbeiten sie hinter dem Vorhang, zaubern sie Verwandlung
auf Verwandlung. Ihre Darbietungen erregen hohe Bewun-
derung und Begeisterung.

Ein gar nicht leichtes Amt war die Zuteilung der
Hauptrollen, die als glücklich ausgefallen bezeichnet werden
kann. Am Christusdarsteller erkennt der Beschauer de» Cha-
rakterausdruck niit dem milden Blick, den Dulderzügen, dem
verklärten Antlitz und an seinen Kernworten, welche gemessene

Handlung weihevoll bestärkt, das hehre Bild vom höchsten
Führer und Lehrer, wie es in menschlicher Vorstellung lebt.
Die Rolle der Maria übernahm wie bisher die Schwester
des Verfassers des Selzacher Spielführers. Pontius Pilatus.
Statthalter des römischen Reiches, ist auf der Bühne kaun,
zu ersetzen. Mit dem lebhaften Hohepriester Kaiphas wären
noch manche tüchtige, im innern und äußern Spieldienst
wirkende Kräfte der Erwähnung wert.
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